
mmt zu nno. wir 

möchten gern Tom-e 

Wäsche- Arbeit 
thun. Wir sind dafür vorbereitet 
u. gamnttren, daß Ihr zufriede 
Iem werdet. Telephonan nac! 

unserem Wagen. Telephon No. ts. 

MWI lszJ sTEM 
WNW 

p. A. okunou prop. 
Grund Island, Ncbniskn 

,THEVlENM" 
Ykflattrattnn nnd 

Höcker-i . 

Bis-Its HCLI L"I«·F. (5:N:i!bi1ms 

lsl set-I soeus Inst-. 

( 

Requlöse Mahlmtm 25 Eritis-. —- Inn 

siück von Momenä « bis 10 Uhr M v 

tagessen von H bis 71 Uhr Ube- 

essm onn .-&#39;- bm Es Uhr Wiss-U I- 

Moblieiken ut jedes Temeäs » I Mich 

geil In Preisen, je nach f» Refle 
von lssc 11nd15c.1nii:xtmäs·c ww- 

henin nnd besucht mich. 

W. I-·I.Thomoson 

Mit-»Hm sum Jlolnr 
Praktizirt in allen Gerichten 

Grundnqrnttmssss Induva um« « Hi Is- 

Onen kme Ein-Humor 

Sayakd kl. Paine 
Advokat und Raum-bes- 

sI-:s.«:. unt » 

sI « I-« 0 »O 

T. 0. c. HARITlSON 
Indiana-alt und Oeffentliche-f 

Notar 
Lftjuf uhrr Thurm G EIN-PUNI- 

Schrihinnsn 

Isi. s. Is. umwan- 
Arzt und Wundarzt, 
Ofsict tm Jndtpmkem Weh-inb- 

Dr. Oscak Isi. Meyer 
Deutscher Zahn-itzt 

devve Gebäude VII-me L ZI 

W 

Versuchs ; J.H.USYSKS Hi 
I standen-met January Ä 

Dili- Oesisse. · « Ort-I Island 
MMW 

Theo. P. soehm 
Form-Anleika- 

ssstrskte, Grunsrigknmm, Ver- 
sissmm kn, crsseutlicher Notar 

Alt spreche- deutsch 
cssiee im MesllistrnGehiude 

Zank : Reh 571 
Grund Jst-nd, Nebraska 

Besser als K üwctlichc 

Züchtigtth 
Hchloqsnwuksndsx sum-us mr usu- 

Fennivun Li- «-. .: s«. H »i. RUN- 
n clnihnl «.:-.t--1.1- «-- -·1!i; J-( s;x«;us 
LHI HI. sspl « « »s« HIH (-n, 
f 1se I« ils-I Oh I» .I ’:t Jst-W 
--L..5 hinein-u-« s »in »I« « 

.:!««-«1!k«·1(1n-.s·ks1- 1."--«- : sissszk 

J ur Dis! Linn-tu «1 muss-in -«. 

1si1ks2tuniiuL m» U-1.«1.·’ 
1 Urw-: .1J Jst-Un «- -: fix-H Juki-J 
di kxuxnss un Abt Kur-hin s-1,I tx- 

.«-x «,·«.L:.--:!-. Lin ur smch du« at .’t 

n.:s:---«H-ei:nss ...:.1s1:uct«d»« Exkxnsuliu 
—,t Jud k ( ;1;!"s«.;:-..«-·! IN ".::»1-1!ts;1ns. 

-:--1 »Heut« HH ! mirs-usu- lI-1 jqu 
« IHUTH -H T1..4!-:-·1, k« is x 

Vki nsuil Ins 
« 

EII «·:t «1.«- Hut- -si1s1. aus«-« 

Ins-i unr- jss »..L1-11....:- :- k.«---;!.«H 
«.I: ·:«:-. Issxlsi l:-«1 GIVE LIAqu 

t« N( «("k-(«I« :! !·i.-«« .C .1n. :1-1’ 1 

"F,;H’.Y«1!!sxi:1ru;..« Y; 

Mume 
lett nn« nun n frikzhtlul »in-h und 
wry mark llmil Hksllki Mit-« lernle 

-. kmrsz tin-stunk nk qitszik for Mk-) ZU 
Iniisut4-n. My Jus-km- HHUJ tmt tmlss 
aus« but l Uns-· constsstrly mirs-il by 

on. IFIososs 
III- hist-ank- 

Uts« J. B. col. Juliu. Ill. 
Ics AII U.U U ALL IIUSIIM 

Unter Rufst 
Kinder follen beaufsichtigt werdens 

das heißt, man soll ab und zu dar- 
nach sehen, was sie tun und treiben; 
sie fallen Gelegenheit haben sich jeder- 
zeit an den aufsichfiihrenden Erwach- 

senen wenden zu können. Man foll 
sie aber nicht beständig unter Aufßcht 

halten sie auf Schritt und Tritt der- 

lfvlgen unaufhörlich tadeln und pre- 
Idiggn denn Kinder find weder Jdio- 
ten noch Gefangene 

i Viele Erzieher halten es fiir he- 
quan. ein anvertrautes Kind nicht aus 

den Augen zu lassen: find sie doch 
ificher es zum Beispiel von einem 
Ausfluae, durch diese Methode stets 
iheil und ganz mit tadellos sauberer 
Kleidung wiederzubringen Sind das 
zdie richtigen Gesichtspunkte für einen 
»Aufsichtfiihrenden? —--· Und dennoch 
lglauben gerade solche Men- 
lschen ihre Pflichten voll und ganz er- 

s füllt zu haben- 
! Das Kind soll und muß heaufsich 
stigt werden um zu lernen ohne Auf 
ysicht zu fein. Es soll gehen lernen; 

es soll sich irn Laufe der Jahre un- 

merklich eines Halten entwöhnen und 
fest in feinen Schuhen stehen was im- 

mer auch ihm begegne. 
Darum ift zur Aufsicht über Kin- 

ider nicht der Dürnrnfte gut genug. 
sAufsicht muß mit Verständnis und 

sTatt geübt werden auch das ist eine 
Kunst, wenn auch teine fchwere. 

J Das Kind ist ein tleiner Menfch, 
wie wir große Menschen sind: es aebt 
festen Schrittes feinen kleinen Wen 
i und läßt sich nicht lei tren, denn es 

k weiß was es gerade trill, a!-er eg hat 
» 

weder die Erfahrung« noch die lieb-er 
;leauna, Wirtunnen feines Handelns- 

vorauszusehen 
Wir können das und da miissen wir 

Erwachsene einareiien Tag Kind 
tut, was ilnn beliebt nnd gefällt; es 
soll aber lernen. dirs Rechte zu tun. 

Dsie Ertiehuna kee- ltindeg soll sur 
Selbsterziehuna iijltrem ksie Aufsicht 

; zur Aussichtslosiakeit. 
Uebertriebene Aussicht üben häufig 

die sorgsamen Mutter selbst aus 

«Angst, das Kind konnte fallen; eH 
möchte ihm Unrecht geschehen; es 
lönnte den reinen Anzug Verderben. 
Stellt sich bald nach dem Beginn der 
Schulzeit die Notwendigkeit heraus, 
ein solches Kind allein irgendwohin 
schielen zu müssen, dann verzehrt sich 

ldie zärtliche Mutter vor Angst und 
Lzählt die Minuten lsis zu feiner Wie- 
;derlehr. Jst aber ungliieklichermeise 

das Kind nnviinttlich oit ohne eigene 
Schuld, so wird ihm keine Zeit gelas- 
sen, sich zu entichuldiaenx es wird 
mit Schelten und Vorwürfen über- 
häuft, denn es muß büßen für die 
Aengste seiner Mutter. 

, Wenn man das Kind aber als llei- 
nen Vollrnenschen ansieht, wird rnan 
ihm Vertrauen schenlen, die Gründe 
seiner Verspätung hören und alsdann 
tadeln, was tadelnswert ist« denn ge- 
schieht es nicht uns häufig, dafz wir 
uns rnit oder wider Willen ver-späten? 

Andere wieder kümmern sich zu 
wenig urn die ander-trauten Kinder, 
lassen sie treiben, was ihnen beliebt; 
geschieht aber einmal ein kleiner Un- 
fall, so wird mit Schelten und Schlä- 
gen nicht gespart; ste, die kleinen Un- 
wissenden, werden verantwortlich ge- 
macht fiir die Nachlässialeit ihrer Er- 
zieher und müssen die Strafe hinneh- 
men, die den Erwachtenen gebührt. 

So ist Beaufsichtiaen mehr versie- 
hendes Führen, als fortwährendes 
Aufpassem es ist mehr ein Nehenheri 
als ein Hinterhergehenx es bezweckt, 
dem Kinde itn Augenblick kindlicher 
Not, Gefahr und Verwirrung stets 
den Ratgeber zur Seite zu stellen, von 
Jahr zu Jahr weniger, nie aufge- 
drungen, meist gesucht oder doch auf- 
merksam gehört. 

So erblüht unter der Aufsicht der 
Jugendjahre die freie Festigleit und 
Selbstdeherrschuna des erwachsenen 
Mitmenschen der llaren Auges ins 
Leben schaut und weiß, was er will, 
weil er will, was er soll. 

»A-— 

Or its i u Ortes-. 

Der bekannte Kirchenredner und« 
Ronianschriitsteller Rev. Silas K.- 
Hocking, erzählt in einer englischen 
Zeitschrift eine amüsante Geschichte 
aus seinen lltrediqerertahrungen ErI 
hatte einst in einer Kapelle zu predi-; 
gen, die von der Eisenbahnstaiions 
ziemlich weit entfernt war. Da ers 

zu spät zu kommen fürchtete, nahm; 
er sieh eine Droschie, stürzte dann ei- J 
lig in die Satristei, urn sich um«-H 
kleiden; aber als er die Kanzel be-. 
trat, war er entliinscht, daß die an-: 
dächtige Gemeinde nur aus einem ein- 
zigen Manne bestand. Doch erin:ser-Z 
te er sich daran« daß sein Freunds 
einmal auch vor einem einzigen geil 
predigt und diesen bekehrt und zu? 
einem guten Christen gemacht habe. 
Er hielt also einen lanaen, ergreifen- 
den Sermon, und da der Mann sehr 
andöchtig und ruhig dasaß, trat er 

zum Schluß an ihn heran, schüttelte 
ihm die band und fragte: ,,Hossent- 
lich ist Jhnen meine Predigt nicht zu 
lang gewesen?« »Aber im Gegenteil«, 
antwortete der andere, »ich bin ia 
Ihr Kutscher-X Der Geistliche hatte 
verge en, den warteten Nosselenter 

dilett, nnd dieser verdiente sich 
d der Predigt ein plibsches 

Meld. 

Die Frei als Schiffer-in der 
Wirtschaft. 

Arn Anfang der menschlichen Wirt- 
schaft hat bisher nach den wissen- 
schaftlichen Anschauungen immer der 
Mann gestanden. Nun aber beginnt 
sich eine neue Art Auffassung siegreich 
Bahn zu brechen, die den Beginn des 
wirtschaftlichen Daseins der Mensch- 
heit auf völlig andere Basis stellt und 
die Frau zur Schöpferin unserer 
Wirtschaft macht. Tiefe Theorie, die 
eine Revolution in allen Vorstellun- 
gen der vorgeschichtlichen Entwicke- 
lung hervorruer muß, wird von dem 
bekannten Erforscher wirtschaftlichen 
Lebens, Eduard Dahn. mit guten 
Gründen vertreten· 

Schon seit langem zweifelt man 
daran, daß die ältesten Menschen 
nur als Hirten und Jäger ihr Da- 
sein gefristet haben. Dem wider-strebt 
die Tatsache, daß die westliche Hälfte 
der Welt niemals den Milchgenuß in 
die Wirtschaft aufgenommen, niemals 
ein Haustier mit wirtschaftlichen Ab- 
sichten gezähmt und gehalten hat. Jn 
China z. B. hat man sich nie ent- 
schließen können, die Milch als etwas 
Genieszbares anzusehen. So ist denn 
kein Grund vorhanden, unsere ältesten 
Vorfahren allein als Jäger anzuse- 
hen und ebensowenig nur als Hir- 
ten. Sie haben nicht nur tierische 
Nahrung, sondern schon gemischte 
Kost gehabt Wie es aber falsch ist, 
die Viehzucht als eine ursprünglich 
den Männern vorbehaltene Beschäfti- 
gung anzusehen, so gilt dies- noch 
mehr von der Gewinnung und Berei- 
tung der pflanzlichen Nahrung· Der 
Mann darf nicht mehr als der allei- 
nige oder doch als der wichtigste Fak- 
tor der wirtschaftlichen Tätigkeit in 
der Urzeit angesehen werden« sondern 
die Frau wird in den Mittelpunkt 
der Anfänge menschlicher Wirtschaft 
gerückt und ihr ein weitgehender Ein- 
fluß auf die Entwickelung der mas- 
teriellen Kultur eingeräumt. Ihr ist 
in der Hauptsache die Entstehung 
der wirtschaftlichen Arbeit zu 
danken. Diese Entdeckung be- 
gründet Hahn dadurch, das-, er die 
Zustände, die noch heute bei den pri- 
mitiven Völkern Asrilas und Austra- 

liens herrschen, zum Vergleich heran- 
zieht. Bei den Australiern wie bei 
den Buschleuten ist der Mann durch-s 
aus nicht der ausfchließliche Ernährer 
der Familie, sondern er ist bereit- 
start durch soziale Verpflichtungen iii 
Anspruch genommen. Die Männer 
beschäftigen sich schon in diesen Ur- 
sormen der Kultur vielfach mit Din- 
gen, die man als religiöse, ideale und 
künstlerische Ziele bezeichnen iann. 

Jn solchen Verhältnissen tritt nun 
die Tätigkeit der Frau siir die Er- 
nährung des Stammes- start hervor. 
Die Jagdbeute, die der Mann heim-— 
bringt, ist nicht immer so ergiebig, 
daß auch fiir Frauen nnd Kinder et- 
was davon abfällt. Das Weib ist 
daher auf die Beschaffung sichererer 
Nahrungsmittel angewiesen; sie 
bringt Vorräte zusammen. an deren 
Versveisung auch die Herren der 
Schöpfung, wenn sie einmal selbst 
nichts haben, teilnehmen Bei den 
Australiern und Buschleuten ist da 
eine richtige Arbeitsteilung unter den 
Geschlechtern eingeführt Die Frauen 
und Kinder halten sich näher am La: 
ger, und wenn sie.Wild ausstiibern, 
melden sie das den Männern; dage- 
gen Kleinwild, wie Heuschrecken und 
Larven, gehört den Männern nur« 
wenn es ganz besondere Leckerbissen 
sind. Sonst bringen die Frauen 
solche Tiere, wenn sie sie in großen 
Mengen antreffen, nach Hause; zu- 
meift aber sammeln sie Nahrungsmit- 
tel pflanzlicher Natur em. Dazu 
kommt, daß gewisse Nahrungsmittel 
der primitiven Völker in Gruben 
durch Gärung gewonnen werden; dag 
ist ein mühsames und umständlicheg 
Verfahren, das in der hauptsache in 
den händen der älteren Frauen liegt. 
Eine ganze Anzahl der wildgewonne- 
nen pflanzlichen Nahrungsmittel wäre 
ohne das schwierige und mühsame Zu- 
bereitungsverfahren durch Gärung 
völlig ungenießbar-. Leben doch diese 
Völker z. T. sogar von Giftpflanzen, 
die erst durch diese Vrozedur un- 

schädlich werden; so ist die Haupt- 
nahrung im ganzen Waldgebiet Bra- 
siliens der Manick, eine ausgespro- 
chene Gislpflanze lliätselhast wäre 
es auch, wie die Auftralier bei ihren 
großen Festen zur Llltännerweihe wo- 

chenlang in Scharen beieinander sind, 
ohne irgendwelche Nahrung zu ges 
winnen, wenn sie nicht von den Vor- 
räten der Frauen lebten. lis musz 
deshalb eine derartige Versammlung 
den alten Frauen der Stämme Mo- 
nate lang vorber angezeigt werden 

Dahn kommt nach all diesem zu 
dem Resultat, dass der Teil der Wirt- 
schrift, der sich aus die Verwendung 
pflanzlicher Nahrungsmittel und den 
Pflanzenanbau erstreckt. durch die 
Initiative und den Unternehmungs. 
geist der Frau geschaffen und ausge- 
bildet worden ist. Die Frauen, die 
für sich und ihre Ainder möglichst 
dauernd Nahrung zu beschaffen bat- 
len, mußten schwierige und zutrau- 
bende Verfahren ersinden. die erst 
nach langen Umwegen ein genießbares 
und haltbares Prodult lieferten. Nur 
so konnten sie sich auch vor der Ge- 
nußgier und den Anforderungen der 
Männer, die sich selbst zu Gästen lu- 
den, erfolng schiihem 

Die kostbarsten Perlen der Wett. 

Geradezu überraschende Angaben 
finden wir in einem Ueberblick über 
die wertvollsten Kleinodien des Per- 
lenschaheö der Welt. So hatte die 
Perle, die Cäsar der Servilia zum 
Geschenk machte, einen Wert von 
1 Million Sesterzen, was sZFWOU in 
unserem Gelde entspricht. Die Perle 
des Schah von Persien, die Tabernier 
tm Jahre 1633 sah, wurde aus 
837500 geschätzt. Die Perle in der 
Krone Rudolfs Il. soll 30 Karat ge- 
wogen haben und so groß wie eine 
Birne gewesen sein, was der Wahr- 
heit indessen laum entsprochen haben 
dürfte. Eine Perle, die die Republil 
Venedig dem türkischen Sultan Soli- 
man verehrte, wurde auf mehr als 
875,000 geschätzt. s7(1,000 bezahlte 
der Papst Leo X. siir eine Perle, rte 
er bei einem venezianischen Juwelier 
kaufte. Eine Dame in Madrid be- 
saß im Jahre 1605 eine amerikani- 
sche Perle, deren Preis 31,()()0 Du- 
taten betragen hatte. Die schönste 
aller bekannten Perlen befindet sich 

aber nach Ausweis eines tin Jahre 
I1838 erschienenen Buches in einem 
JMoSlcruer Museum. Sie ist von 
lreisrunder Form und von so hohem 
iGlanz, daß man sie iiir durchsichtig 
sholten möchte. Die Kostbarkeit, die 

den Namen ,.Pilgerin« trägt, gehörte 
Izu den berühmtesten Sehengroürdig- 
lleiten der S-.tadt Ob das Original 
noch vorhanden oder durch eine Nach- 
Enhmung ersetzt ist bleibt sreil ich eine 
offene Frage Uebrigens sollen die 
HKronschätze indischer Fürsten deren 

Reichtümer ja ans Aliärchenhafte 
«grenien, Perlen aufzuweilen haben, 

die an Kostbarleit iamn übertroffen 
werden lönnen. Aber besser tann 
Certerztg nicht die Pforten der Hölle 
bewarben, als wie die indischen 
Klemm-ten gehütet werden, die noch 
durch leines Eitrapäug lüstermn 
Blick entweiht worden sind. 

——--- -- Cis-so- -- 

Ein Iemåttteteee König 

Neue Erinnerungen an König 
Geora von Griechenland, der be- 

·tanntlict) ost alg Rurgast in Mir-les- 
Bains weilte, werden eben veröffent- 
licht. Jn Aix hatte man immer wie- 
der Gelegenheit, das schlichte, allem 

Aufwand abgeneiate Wesen deg- er- 

mordeten Monarchen zu beobachten. 
Aus der Fahrt vom Hotel zu den Bä- 
dern bediente sich der König mit sei- 
nem Gefolge regelmäßig des Hotelotw 
nibussegz als er eines Tages auf den 

bestellten Wagen zuschritt, stieg vor 

iihm eine fremde Dame ein, die offen- 
hat nicht wußte, daß der Omnibus 
ssiir den König reserviert mat. Ein 
Herr des Gesalgeg wollte die Dame 

,verständigen, aber König Georg ver- 

swehrre ihm das, er stieg ruhig mit 
seinem Gefolge ein, und der Wagen 

.setzte sich in Bewegung. Unterwegs 
hörte die nichts ahnende Dame, wie 

Liiner der eingestiegenen Herren mit 
·Majestät angeredet wurde: sie betarn 
einen heillosen Schreck: »Mein Grstt 

.wag habe ich getan, ich bin in den 

Wagen des Könige- gestieaen, lassen 
«Sie halten, lassen Sie halten!« Ader 
.lachend beruhigte sie der Honig: 
»Aber um Gottes willen, anädige 
;Frau, weshalb erregen Sie sich, ein 

sKiinig ist ja teine ansteckende Krani- 
«heit.« 

Eines anderen Tages stand Honig 
,Georg allein auf dem Bahnsteig des 

jtleinen Bahnhoseg, als ein Zug ein- 

stief. Aus einein Rupee dritter Klasse 
»wurde er von einer derben Bäuerin 
kangerufen: »Hier, Sie, sind Sie doch 
iso gut und helfen Sie mir ein we- 

Enig!« Und als der König herbeikam, 
tstreckt ihm die Bäuerin eine derbe 
zgrosze Reisetasche und einen schweren 
jziorb entgegen, die der König auch 
lnimmt und gehorsam zum Warte- 
»saal schleppt. Dem herbeieilenden 
ittldjutanten winkte er ab; im Warte- 
2saal aber hatte er erst noch eine 

jlange Unterredung mit der Bäuerin, 
.der er nur mit Miihe llar machen 
Ztonnte, daß er aus ein Trinkgeld ver- 

l 
siebten 

l ——— Zeitgemöß. Sonntagsjii- 
Eger: Aber ich habe doch noch nie 
soviel wegen deg Rausschießens be- 
: zahlt! 
« 

Treiben Ja, dass machen die teu- 
«ren Fleischpreiir. gndiger Herr! 

—-VomKaiernenhose.1ln 
Tteroffizien »Ein echte-: Risinozeros 
ztonet ungefähr 1,&#39;,,«s)sd Mart 
zsierlä mit Euch tönnte man Ge- 

schäfte machen!« 

Gebnckener Fleiichring 
jvon Resten. Man hinkt die 

;Fleischreste oder Reste von aktochtem 
sSchinken — oder von Schinten in 

s Madeira — recht sein und inischt das- 

jgehaette Fleisch mit Salz, etwas Pfef- 
:ser, geriebener Miistatniiß, 1 bis 2 
sEierm etwas Milch oder Sohne, 
;Mehl und geriebener Seminel zu ei- 
:nem festen Kloß- oder Bouleitenteig. 
; Eine Ringsorm wird mit Butter aus- 

gestrichen und sorgfältig mit geriebe-I 
ner Semmel bestreut, dnnn fülltmnns 
die Fleischmasse hinein, stellt die! 
Form in den mäßig heißen OfenJ 
läßt die Speise zu schöner bräunli- 

lcher Farbe backen und stürzt sie auf 
eine erwärmte passende Schüssel Jn« 

ldie Mitte des gebackenen Fleisch-in-L 
ges schichtet man ein beliebiges Ge-« 

; mitsc. i 

Icvekybody Kelies on 

I The neu Director- 

Tho PmH Tolisplmms I)jk(-(«tm-y is whprts you Erst 
lmilc to tind others and where othors first look to 
sind »Hm. 

The- IkcsH DIrsscstory is nsod as thp rpceognizod so- 

csissl nnd business-« ereetnrzn lt Lin-s ons- (1istine- 
tjnn in the («umlnunity to be listed in the Bell Di— 
r(«(·tory. 

Ferse-»z- Tstsykmmi Ton-»F fl» Unier 

by Levis Dixmncc Be« Telcplmnch 

NESRASM TELEPHME UWPAIY 
THIS-— IT- 

Z kosslzi Eie un Jlneu Augen Leiden m ern-- 

Vlllmrmellhlxq T.k1·l·ell en nun-Wel- 1.»1.Vels-a -d- 
lmm de1·ie.lwl, jullxi n Eie niclll versäumen, einen 

Evezthllslsn ;:: Ruthe zu Flehen, welcher sich dem 
Augen Studium qenndmet bat Kommt zu dem 
Unterkexclmeren Fell umerfnelle Ihre Augen frei, 
nnd soferne EIe eine Brille lusnöthlgen, gen-online 
tell jedem Eixnelnem vollständige Zufriedenheit zu 
geben. 
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Späne-. 
Hat ein Geschon ZEIO Meter Ge- 

schwindigkeit, so läßt es einen luft- 
leeren Raum hinter sich. 

Nach nltjnpanischem Ge-; 
setz brauchte, wer einen anderen adop- 

Zieren wollte, nur 15 Jahre alt zu 
ern 
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